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	31 Himmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber werden nicht vergehen. 32 Von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern allein der Vater. 33 Seht euch vor, wachet! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist. 34 Wie bei einem Menschen, der über Land zog und verließ sein Haus und gab seinen Knechten Vollmacht, einem jeden seine Arbeit, und gebot dem Türhüter, er solle wachen: 35 so wacht nun; denn ihr wisst nicht, wann der Herr des Hauses kommt, ob am Abend oder zu Mitternacht oder um den Hahnenschrei oder am Morgen, 36 damit er euch nicht schlafend finde, wenn er plötzlich kommt. 37 Was ich aber euch sage, das sage ich allen: Wachet! 


Himmel und Erde werden vergehen
Vor einem Jahr war dies ein großes Thema. Der Maya-Kalender soll das Weltende auf den 21. Dezember 2012 angezeigt haben. Viele Menschen glaubten dem Maya-Mythos mehr als der Bibel. Das war ein grober Fehler. Die Mayas selbst, wie auch ihr Kalender mit der wahnwitzigen Berechnung, sind Erschaffene aus Gottes Hand. Sollten diese schlauer sein als Gott?
Wie tief muss die Enttäuschung gewesen sein, als sich die Maya-Weissagung nicht erfüllt hat. Tausende waren betrogen worden. Wie groß muss dagegen die Freude für Christen sein, die Gottes verlässliches Wort haben. Die Bibel ist Gottes Wort. Mit seinem Wort hat Gott die Welt und alles Lebende erschaffen. Er hat er auch das Unsichtbare, das Beständige und Zukünftige geschaffen. Mit demselben Wort rief er seinen Sohn aus dem Grab vom Tod ins Leben. Mit demselben Wort schafft er heute immer noch neues Leben. Dieses Wort bleibt und gilt in Ewigkeit. Darum sagt Jesus: Meine Worte aber werden nicht vergehen.
Leider ist es so, dass viele Menschen, vor allem aber Theologen, mit dem Wort Gottes „Schindluder treiben“. Nach Lust und Laune heben sie einzelne Verse hervor und lassen andere unter den Tisch fallen. Sie reden, was gefällt und politisch korrekt erscheint. Sie machen Nebensachen zum Mittelpunkt und vernachlässigen anderes sträflich. 

Stellen Sie sich einmal vor, alle Briefe und Schriftsätze, die Sie in Ihrem Leben einmal geschrieben haben, könnte man auf einem Tisch ausbreiten. Sie würden staunen, wie viel das wäre und auch wie unterschiedlich. Manches würden Sie nicht wiedererkennen. Sie würden wollen, dass einiges besser nicht geschrieben wäre. Vieles ist total überholt. Sie würden feststellen, dass sich dies und jenes widersprechen. Es wäre kaum glaubhaft darzustellen, dass Sie doch tatsächlich persönlich dies alles selbst geschrieben haben. 
Und nun sollen Sie nach diesen Sätzen und Floskeln und nach Ihren eigenen Worten beurteilt werden. Da könnte man eine Heilige aus Ihnen machen, die über allem steht und keine Fehler gemacht hat, oder aber eine Hure. Man könnte einen gerechten Richter aus Ihnen machen oder aber einen durchtriebenen Schwerverbrecher. Man könnte Sie als Lamm skizzieren oder als Löwe apostrophieren. Man muss nur die richtigen Sätze zusammenbauen. Da ein Teilsatz und dort ein Fragment zusammenbasteln. Hier eine halbe Wahrheit mit einer Frage mischen und dort etwas so punktiert betonen, so dass alle Alarmglocken schrillen. Das alles und noch Schlimmeres würde herauskommen, wenn man alle unsere Worte auf einmal auftischen könnte. Gott weiß um jedes Wort auf meiner Zunge. Ps.139,4. 
Dem früheren Bundeskanzler Konrad Adenauer (1876-1967) wird zugeschrieben, dass er einmal gesagt haben soll: „Was interessiert mich mein Geschwätz von gestern.“ Ja, unsere Worte sind oft nur von kurzer Dauer. Ganz anders ist es mit Gottes ewigem Wort. Das hat weder ein zeitliches Limit noch eine Begrenzung in der Wirkung. Nichts ist so nachhaltig wie Gottes Wort. Zu diesem Wort steht Jesus Christus: Meine Worte aber werden nicht vergehen.
Ich habe mein Wort in deinen Mund gelegt.  Jes.51,16.
Wenn wir von diesem ewig gültigen Wort Gottes ausgehen, dann verblassen alle menschlichen Worte. Aber seinem Volk legt Gott die richtigen und rechten Worte in den Mund. Das ist zwar allen Predigern eine große Freude und Gewissheit, aber gleichzeitig auch eine enorme Verantwortung. Darum beginnen alle Gottesdienste mit der Ansage und Vorgabe: „Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ Nicht mehr und nicht weniger. Jetzt ist es kein Menschenwort mehr, das gesprochen und verkündigt wird, sondern Gotteswort. Welche Verantwortung! 

Und wir beschließen unsere Gottesdienste mit dem Segen Gottes durch sein Wort und auf seinem Wort hin, der gesagt hat: Wenn ihr segnet, dann sprecht: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden! Denn ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, dass ich sie segne.“  4.Mose6, 23-27. Das will Gott. Ist doch gut!
Wir sollen mit dieser Segensformel nicht bitten: Herr, segne uns und behüte uns, … und so weiter. Sondern der berufene Diener oder die berufene Schwester soll Gottes Wort verkündigen und Gottes Segen auf die Gemeinde legen. Ihr zusprechen. Es ist eine falsche Demut, wenn man meint, wir dürfen das nur erbitten. Nein, wir sollen es auf die Gemeinde legen. Es sind Gottes eigene Worte, von denen Jesus sagte: Meine Worte aber werden nicht vergehen.
Von dem Tage aber weiß niemand

An anderer Stelle sollen wir nicht unseren Mund so voll nehmen. Lautstärke sagt noch nichts über die Vollmacht aus. Auf der Kanzel poltern besagt nichts über die Richtigkeit der Worte. Steile und unreflektierte Behauptungen sind noch nicht der Beweis, dass es Gottes Wort ist. Himmel und Erde werden vergehen und solche eigenen Worte auch. Sonst steht der Prediger beschämt da. Gottes Wort ist heilig und gewinnend, ist ermutigend und auch erfreulich. 
Der Prediger muss immer demütig und bescheiden hinter Gottes Wort zurückstehen. So wie Jesus es auch tat. Er wusste den ganzen Heilsplan Gottes. Jesu Weg war ein Teil dieses Heilsplans Gottes. Jesus wusste auch viel über das, was früher war. Wusste alles über das, was aktuell Gottes Weg und Plan war. Er wusste auch viel über das, was noch kommen wird. Nur eines musste er ausklammern, die Stunde seiner nächsten Wiederkunft auf die Erde. Diesem Wort und Wissen allein sollte man eine ganze Seite in der Bibel einräumen: Von dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die Engel im Himmel nicht, auch der Sohn nicht, sondern 
Nicht dass Gott eine Geheimniskrämerei vor seinem Sohn hätte. O nein, alles hat er unter seine Füße getan. Nach Eph.1,22 wurde dem auferstandenen Christus alles untertan gemacht, die Gemeinde und auch alles, was vor Gott einen Namen hat. Jesus wurde alle Macht gegeben im Himmel und auf Erden. Matth.28,18. Und doch blieb eines allein dem Vater im Himmel vorbehalten: Den Tag und die Stunde zu wissen und zu bestimmen, wann der Sohn wieder zu kommen hat. Das ist keine Verkürzung der Kompetenz Jesu. Kein Misstrauen und kein Verlust.    
Wie ging Jesus damit um? So können wir und dürfen wir fragen. Er akzeptierte ganz diese Situation, obwohl er bei der Wiederkunft doch die Hauptrolle spielen wird. Ohne ihn würde es keine Wiederkunft geben. Er ist es doch, der die Seinen nach Hause holt und in die Wohnungen einsetzt, die er zurzeit vorbereitet. Jesus begnügt sich mit dem Wissen: „Mein Vater weiß!“ Matth.6,8.32; Luk.10,22 und unser Vers 32: Allein der Vater weiß! 
Auch für uns gilt das Gleiche. Wir müssen nicht alles wissen und verstehen. Aber der Vater weiß! Ich kann ruhig und zuversichtlich sein, denn der Vater weiß! Ich bin unsicher, wie alles kommen wird und wie es mir gehen wird, aber der Vater weiß! Mein Wissen und mein Glauben ist Stückwerk, aber der Vater weiß! Ich habe noch tausend Fragen, aber auch das weiß der Vater!
Seht euch vor, wachet!
Das ist es, was Jesus uns sagen will: Wir sollen uns vorsehen. Was meint wohl Jesus damit, … sich vorsehen? Zu gern wird die eigene Meinung behauptet und eigene Erkenntnis vorgeschoben, die gar nicht Gottes Erkenntnis sein muss. Es gehört eine große Portion Demut dazu, sich selbst zurückzuhalten und Gottes Wort allein gelten zu lassen. 
Jesus erzählt dazu diese Geschichte: Ein Mensch, wohl kein armer, überlässt für einige Zeit sein Haus seinen Mitarbeitern. Jeder sollte weiterhin seinen Dienst tun, wie immer. Der Wächter sollte extra gut aufpassen. Alles soll in Ordnung sein, wenn der Herr irgendwann nach Hause kommt. Er ließ es ganz offen, wann dies sein könnte: am Abend oder zur Mitternacht oder um den Hahnenschrei oder am Morgen. Man kann tatsächlich zu jeder Tages- und Nachtzeit schlafen und untätig sein und die Ankunft des Hausherrn verpassen. Alles darf passieren, nur das nicht. Und der Herr kommt plötzlich. 

Aus dieser Geschichte, die so bildreich von Jesus erzählt wurde, sollen wir nur eines lernen: Wachet! Wir sollen die Geschichte nicht austreten und in alle Ecken ausleuchten. Nur: Wachet! Jesus hat noch mehr solcher Lernbeispiele erzählt, die nur den einen einzigen Duktus haben: Wachet! Wer müde ist weiß, wie schwer es sein kann zu wachen. Wer viel arbeitet weiß, wie schwer es ist, zu arbeiten und sich trotzdem auf das Kommen des Herrn nicht zu vergessen. Wer feiert kann auch abgelenkt sein, zu wachen. Wer schon lange genug wacht, wirklich aufmerksam lauscht, wann der Herr wohl kommen wird, weiß, wie man des Wartens müde werden kann. Man resigniert oder überlässt den anderen das Wachen. Es kann der Herr ganz plötzlich zu DIR kommen, darum: Wache!  Es kann der Herr in DEINE Gemeinde urplötzlich zurückkehren, darum: Wachet! Es kann der Herr auf die Erde ganz plötzlich wiederkommen: Darum sage ich allen: Wachet! Denn ihr wisst nicht, wann die Zeit da ist.
Keine Angst, der Herr kommt!

Wie oft hat man den Christen die Furcht einreden wollen, dass der Herr kommt und richtet. Das stimmt zwar, aber er richtet nur die Ungläubigen. Lies Joh.5,24: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.  Das Kommen Jesu ist ein Grund zur Freude. Darum: Wachet! Man wird sich doch nicht diese Freude entgehen lassen wollen. Lies dort in Johannes 5 weiter. 
Wie viele Bilder wurden gemalt, wie viele Lieder gesungen und wie viele Predigten gehalten, in denen die Wiederkunft Jesus als ein schreckliches Ereignis geschildert wurde. Mit Angst kann man sich Menschen gefügig machen. Aber Christen fürchten sich nicht. Sie freuen sich. Sie wachen! Jener Tag wird der hellste sein, den unsere gefallene Welt je gesehen haben wird. Freude bei allen, die wachen! 

„Ach nein, das ist kein Sterben, wenn Christen heimwärts geh´n.“ Es ist das freudige (Wieder-)Sehen mit Jesus, den wir noch nie von Angesicht zu Angesicht sehen konnten. Aber dann werden wir ihn sehen in seiner Pracht und Herrlichkeit. Wer wird denn da nicht dabei sein wollen? Darum: Wachet! Und seid gespannt darauf. Es wird schöner werden, als wir es jetzt beschreiben können. 

Wenn der Herr nach Hause kommt, gibt es ein Fest. Im Himmel gibt es nur Fest, keinen Alltag, kein Schmerz, kein Angstgeschrei, kein Leid, keine Trauer und keine Tränen. Ich möchte dabei sein, darum wache ich! Die Engel werden dabei sein. Mein Heiland wird dabei sein, wie ein Bräutigam bei seiner Hochzeit. Er hat den Ehrenplatz eingenommen und lädt alle zu sich an seinen Tisch ein, die gewacht haben. Darum: Wachet! 
Vielleicht kommt der Herr schon heute: Seht euch vor, wachet!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.469]
